[image: image7.jpg]



Anhang 1

Testfragen  zur  Werkstatt  Serie A  und  Serie B
Anhang 2

Antworten  zu  den  Testfragen  Serie A  und  Serie B

Anhang 3
Materialliste 
Anhang 4
 
Lernziele



Anhang 5

Quellenverzeichnis
Testfragen (Serie A)







Anhang 1a

Hinweis:

Für die Posten Nr. 5 und 12 muss Material gemäss Materialliste (Anhang 3 am Schluss) bereitgelegt werden

Testfragen A zu Posten 1

Das Kambium ist verantwortlich für das Dickenwachstum eines Baumes. Im Kambium findet die Zellteilung statt, und aus diesen Zellen wachsen Holz und Rinde. Gleichzeitig wird das Kambium selber immer grösser. 

Erkläre in zwei bis drei Sätzen, wieso sich das Kambium mit dem Alter des Baumes 

vergrössert. (K4) 

Ein Baumstamm ist aus mehreren Schichten aufgebaut. Die Borke ist eine dieser Schichten eines Baumstammes. 

Nenne drei Funktionen oder Eigenschaften der Borke. Du kannst Stichworte oder kurze Sätze machen. (K1)

Testfragen A zu Posten 2

Kern- und Splintholz sind die Hauptbestandteile des Holzkörpers eines Baumes. Diese kommen aber im Baumstamm nicht zu gleichen Anteilen vor. Wenn wir eine Stammscheibe aus dem oberen Kronenbereich anschauen und eine vom Stammfuss, ist darauf der (prozentuale) Anteil an Kernholz unterschiedlich gross. Auf welcher Stammscheibe ist der Anteil an Kernholz grösser? Begründe deine Antwort in zwei bis drei Sätzen. (K3)

Kern und Splint haben verschiedene Aufgaben im Stamm eines Baumes. Der Kern ist beispielsweise für die Stabilität verantwortlich, der Splint für das Leiten von Wasser. Damit diese unterschiedlichen Aufgaben erfüllt werden können haben die beiden Gewebe auch verschiedene Eigenschaften.

Nenne je drei Holzeigenschaften vom Kern- und vom Splintholz. Mache kurze Sätze oder Stichworte. (K1)

Testfragen A zu Posten 3

Das Kernholz entsteht durch die Umwandlung von Splintholz. Nicht bei allen Baumarten passiert diese Umwandlung auf die gleiche Art und Weise. Man unterscheidet vier verschiedene Verkernungstypen. Einer davon ist der obligatorische Farbkern. 

Erkläre in eigenen Worten und einigen Sätzen, was sich bei diesem Typ der Verkernung abspielt. (K2)

Die Verkernung des Holzes geht mit der Einlagerung diverser Inhaltsstoffe einher. Diese Stoffe haben unterschiedliche Eigenschaften. Nenne drei solche Stoffe und füge in Klammer je eine Eigenschaft des genannten Stoffes dazu. (K1)

Testfragen A zu Posten 4
Der Holzkörper ist aus verschiedenen Zellen aufgebaut. Das Holz der Nadelbäume besteht teilweise aus anderen Zellarten als jenes der Laubbäume. 

Welche der folgenden Elemente können in beiden Hölzern (Nadel- und Laubholz) gefunden werden? Unterstreiche jene, die zutreffen! (K1)

Tracheiden

Parenchym

Fasern
Gefässe
Poren

Der Wechsel der Jahreszeiten bewirkt im Holz die Bildung von Jahrringen.

Erkläre mit Einbezug der Jahreszeiten, wie ein solcher Jahrring entsteht und wieso er sich von den benachbarten Jahrringen klar unterscheiden lässt. Schreibe deine Antwort in 4-5 Sätzen. (K2)

Testfragen A zu Posten 5 (Material bereitlegen)
Laub- und Nadelbäume sind unterschiedliche Geschwister. Das sieht man zum Beispiel an der Form der Nadeln und Blätter. Es ist aber auch am Holz zu erkennen. Vor dir liegen drei Stammquerschnitte (Nummer 1, 2 und 3).

Von welchem der beiden Geschwister stammen sie? Trenne Laub- und Nadelholz voneinander, schreibe auf, welche Nummern Laubholz und welche Nadelholz sind und begründe deine Wahl mit zwei Argumenten pro Stammscheibe. (K3)

Bei einer Vergrösserung von ringporigem Laubholz kann man grosse und kleine Poren entdecken. Diese Poren sind wie Rohre, die den Baum von der Wurzel bis in die Krone durchziehen.

Wieso ist es für den Baum von Vorteil, wenn im Frühjahr möglichst grosse Poren gebildet werden? Schreibe deine Antwort in 1-2 Sätzen. (K4)

Testfragen A zu Posten 6

Unsere Laubbäume sehen nicht das ganze Jahr über gleich aus. Sie verändern sich mit den vier Jahreszeiten. Im Frühjahr treiben die Blätter aus, im Sommer steht der Baum in seinem vollen Blätterkleid da und im Herbst verfärbt sich das Laub und fällt herunter. Dieser Zyklus ist aber nicht nur von aussen sichtbar. Auch das Wachstum des Holzes ist nicht das ganze Jahr über gleich.

Beschreibe in 5-6 Sätzen, was in Bezug auf das Holzwachstum in jeder Jahreszeit im Baumstamm geschieht. (K2)

Einen Baumstamm kann man quer oder längs aufsägen. Beim Querschnitt erhalten wir ein anderes Bild als beim Radial- oder Tangentialschnitt. Die einzelnen Holzelemente sehen in den drei Schnitten unterschiedlich aus.

Wie sehen die Markstrahlen aus a) im Querschnitt, b) im Radialschnitt, c) im Tangentialschnitt? Mache pro Schnitt (a bis c) eine Skizze, in der deutlich wird, wie die Markstrahlen jeweils aussehen. (K1)

Testfragen A zu Posten 8

Holz ist ein vielseitiger Werkstoff. Doch nicht alle Holzarten eignen sich für dieselben Produkte. Angenommen, du möchtest a) ein Modellflugzeug und b) ein Bettgestell herstellen.

Verwendest du dazu das Holz der Buche? Schreibe für beide Vorhaben ein bis zwei Sätze, warum du Buchenholz nehmen würdest oder eben nicht. (K3)

Bei der Verwendung des Holzes spielen bestimmte physikalische Eigenschaften eine grosse Rolle. Dabei haben nicht alle Holzarten gleich gute oder die gleichen Eigenschaften. 

Nenne drei physikalische Eigenschaften und erkläre zu jeder Eigenschaft in zwei Sätzen, was sie bedeuten. Im ersten Satz schreibst du auf, was du darunter verstehst und im zweiten Satz beschreibst du ein Beispiel, bei welchem die genannte Eigenschaft eben wichtig ist. (K2)

Testfragen A zu Posten 10

Tanne ist nicht gleich Tanne. Bei uns im Wald sind Tannen entweder rot oder weiss. Zumindest dem Namen nach. Doch nebst dem unterschiedlichen Namen haben diese beiden Baumarten noch weitere Unterschiede.

Nenne drei Unterschiede zwischen der Rot- und der Weisstanne. Diese Unterschiede können sich auf die Verbreitung der Bäume, auf ihr Aussehen oder auf die Eigenschaften ihres Holzes beziehen. Mache eine tabellenartige Aufstellung. (K1)

Die Rottanne ist in der Schweiz weit verbreitet. Als häufigste Baumart wächst sie sogar in Gebieten, in welchen sie natürlicherweise nicht vorkommen würde. So zum Beispiel im Flachland.

Wieso wächst die Rottanne im Flachland sehr häufig, obwohl sie dort eigentlich gar nicht heimisch ist? Gib deine Antwort in 2-3 Sätzen. (K4)

Testfragen A zu Posten 12 (Material bereitlegen)
Einige unserer Baumarten liefern uns nicht nur wertvolles Holz, sondern auch noch Essbares. Dazu gehören der Birnbaum, der Kirschbaum und der Nussbaum. Vor dir liegen drei nummerierte Holzmuster, je eines von diesen drei Bäumen.

Welches ist welches? Schreibe die drei Baumarten auf und die entsprechende Nummer dazu. (K3)

Die Hölzer werden mit diversen Merkmalen beschrieben. Folgender Text beschreibt eines der drei vorliegenden Muster. Welche Holzart ist gemeint? (K3)

Das Holz hat eine grau- bis schwarzbraune Farbe. Die Jahrringe sind gut erkennbar, sie sind durch feine Bändchen voneinander abgetrennt. Die Markstrahlen sind nicht auffällig. Die Poren sind unter der Lupe im ganzen Jahrring deutlich zu sehen. Das Holzbild wird geprägt durch längs verlaufende, tiefbraune bis schwarze Streifen.

Testfragen (Serie B)







Anhang 1b

Hinweis:

Für die Posten Nr. 5, 8 und 12 muss Material gemäss Materialliste (Anhang 3 am Schluss) bereitgelegt werden

Testfragen B zu Posten 1

Ein Baumstamm ist aus mehreren Schichten aufgebaut. Die Borke ist die äusserste dieser Schichten. Junge Bäume haben immer eine glatte ‚Haut’. Mit dem älter werden des Baumes reisst die Borke bei vielen Bäumen auf.

Gib den Grund an, wieso die Borke bei dicken Bäumen oft aufreisst und später auch abfällt. Schreibe deine Antwort in 1 bis 2 Sätzen. (K4)

Das Kambium ist eine weitere Schicht des Baumstammes. Es liegt unter der Rinde und hat andere Aufgaben als beispielsweise die Borke.

Nenne drei Funktionen oder Eigenschaften des Kambiums. Es reicht, wenn du drei kurze Sätze schreibst oder deine Antwort als Stichworte formulierst. (K1)

Testfragen B zu Posten 2

Kern- und Splintholz haben verschiedene Eigenschaften. Sie sind auch für unterschiedliche Funktionen im Holzkörper des Baumes zuständig. Nenne aus dem Alltag zwei beliebige Gegenstände, die in ihrer Funktion oder Eigenschaft etwas mit Splint oder Kernholz gemeinsam haben. Ein Gegenstand erinnert dich an den Splint, der andere an den Kern. Begründe deine Wahl in ein bis zwei Sätzen pro Gegenstand. (K3)

Der Tag ist hell, die Nacht ist dunkel: Hell – dunkel. 

Oder: Feuer ist heiss, Schnee ist kalt: Heiss – kalt.

Finde drei solche gegenteiligen Paare von Adjektiven, die für Splint und Kern zutreffen. Schreibe deine drei Antwortsätze nach obigem Muster, also:

Splintholz ist ……….……. , Kernholz ist …………………….. . (K2)

Testfragen B zu Posten 3

Das Kernholz entsteht durch die Umwandlung von Splintholz. Bei diesem Vorgang verändern sich gewisse Holzeigenschaften. Beschreibe drei Veränderungen im Holz, die diese Umwandlung nach sich zieht. Es reicht, wenn du drei kurze Sätze schreibst. (K2)

Nicht bei allen Baumarten passiert diese Umwandlung auf die gleiche Art und Weise. Man unterscheidet vier verschiedene Verkernungstypen. 

Nenne diese vier Typen. (K1)

Testfragen B zu Posten 4

Unsere Bäume wachsen jedes Jahr eine Schicht in die Breite. Holz, das im Frühjahr wächst, wird als Frühholz bezeichnet. Im Spätsommer wird das Spätholz gebildet. Frühholz und Spätholz sehen unterschiedlich aus.

Erkläre, wie die sichtbaren Unterschiede von Früh- und Spätholz bei einem ringporigen Laubholz Zustande kommen. Beschreibe zuerst in 1-2 Sätzen das unterschiedliche Aussehen von Früh- und Spätholz und gehe dann in 1-2 weiteren Sätzen auf die Gründe für dieses unterschiedliche Aussehen ein. (K2)

Bei allen Bäumen, die in der Schweiz wachsen, sind Jahrringe vorhanden. Dies ist aber nicht überall auf der Welt so. Beim Holz von tropischen Bäumen kann man die Jahrringe meist sehr schwer oder gar nicht erkennen. 

Worin siehst du den Grund für diese Tatsache? Schreibe deine Antwort in mindestens zwei Sätzen auf. (K4)

Testfragen B zu Posten 5 (Material bereitlegen)
Laub- und Nadelbäume sind unterschiedliche Geschwister. Das sieht man zum Beispiel an der Form der Nadeln und Blätter. Es ist aber auch am Holz zu erkennen. Vor dir liegen drei Stammquerschnitte (Nummer 1, 2 und 3).

Von welchem der beiden Geschwister stammen sie? Trenne Laub- und Nadelholz voneinander, schreibe auf, welche Nummern Laubholz und welche Nadelholz sind und begründe deine Wahl mit zwei Argumenten pro Stammscheibe. (K3)

Betrachtet man die Querschnitte eines zerstreutporigen und eines ringporigen Laubholzes unter starker Vergrösserung, so sind auffällige Unterschiede erkennbar. 

Erstelle eine Zeichnung von beiden Holztypen, in denen mindestens je zwei Jahrringe sichtbar sind. In deiner Zeichnung soll der Hauptunterschied zwischen zerstreut- und ringporigem Holz klar sichtbar sein. (K3)

Testfragen B zu Posten 6

Einen Baumstamm kann man quer oder längs aufsägen. Beim Querschnitt erhalten wir ein anderes Bild als beim Radial- oder Tangentialschnitt. Die einzelnen Holzelemente sehen in den drei Schnitten unterschiedlich aus.

Wie sehen die Jahrringe aus a) im Querschnitt, b) im Radialschnitt, c) im Tangentialschnitt? Mache pro Schnitt (a bis c) eine Skizze, in der deutlich wird, wie die Jahrringe jeweils aussehen. (K1)

Angenommen, ein Baum muss beim Fällen schräg abgesägt werden. Wie verändert sich das Jahrringbild im Vergleich zum Querschnitt, welche Form haben die Jahrringe? Beschreibe deine Antwort in 1-2 Sätzen. (K4)

Testfragen B zu Posten 8 (Material bereitlegen)
Bei der Verwendung des Holzes spielen bestimmte physikalische Eigenschaften eine grosse Rolle. Dabei haben nicht alle Holzarten gleich gute oder die gleichen Eigenschaften. Die am häufigsten verwendete Laubbaumart der Schweiz ist die (Rot)Buche.

Nenne vier physikalische Holzeigenschaften und schreibe zu jeder Eigenschaft, ob das Buchenholz in dieser Eigenschaft stark ist oder schwach. (K1)

Vor dir liegen einige nummerierte Gegenstände aus verschiedenen Hölzern. Suche die Buche! Notiere alle Nummern jener Gegenstände, die aus Buchenholz sind. (K3)

Testfragen B zu Posten 10

Nicht alle Baumarten in der Schweiz sind gleich häufig. Es gibt Arten, die sehr selten und solche, die sehr oft vorkommen.

Welches ist die häufigste Baumart, die in der Schweiz wächst? (K1)

Jede Baumart hat ihre Ansprüche. Es gibt beispielsweise Baumarten, die wachsen lieber im Gebirge als andere. Du kennst die Verbreitung von Rot- und Weisstanne in der Schweiz. Jemand behauptet, dass die Rottanne anspruchsvoller und wählerischer sei als die Weisstanne. 

Würdest du diese Aussage bestätigen? Beschreibe in 2 bis 3 Sätzen, wieso du der gleichen oder eben anderer Meinung bist. (K4)

Testfragen B zu Posten 12 (Material bereitlegen)
Nebst dem Holz gibt es noch viele andere Möglichkeiten, eine Baumart von der anderen zu unterscheiden. Vor dir liegt ein Bogen mit einigen Bildern zu drei Baumarten. Schreibe die drei Baumarten auf und notiere hinter jede Baumart die Nummern der Bilder, die etwas von diesem Baum zeigen. (K1)

Die Hölzer werden mit diversen Merkmalen beschrieben. Folgender Text beschreibt eines der drei vorliegenden Muster. Welche Holzart ist gemeint? (K3)

Das Holz hat eine rötlichbraune Farbe. Die Jahrringe sind nicht sehr deutlich ausgeprägt. Im Querschnitt können unter der Lupe viele schmale Markstrahlen gesehen werden. Die Poren sind sehr fein und von Auge kaum sichtbar. Das Holzbild ist schlicht, ohne starke Zeichnung.

Antworten zu den Testfragen (Serie A)




Anhang 2a

Antworten A zu Posten 1

Das Kambium umgibt den Holzkörper. Dieser wird durch die Tätigkeit des Kambiums jedes Jahr grösser, der Stammdurchmesser nimmt zu. Somit vergrössert sich auch das Kambium selber.

Die Borke ist die äusserste Schicht, sie schützt das Innere des Stammes, sie ist Atmungsaktiv (Gasaustausch) und sie besteht aus abgestorbenem Bast.

Antworten A zu Posten 2

Der Kernholzanteil ist beim  Stammfuss grösser. 

Begründung: Das Splintholz wird nach einer bestimmten Anzahl Jahre (z.B. 7) in Kernholz umgewandelt. Somit sind immer nur die (7) äussersten Jahrringe aus Splintholz, weiter innen findet man das Kernholz. Eine Stammscheibe aus dem oberen Kronenbereich hat noch nicht so viele Jahrringe als eine Stammfussscheibe und somit auch weniger Kernholzanteil.

Kernholz ist hart, schwer, widerstandsfähig und oft dunkel gefärbt, seine Gefässe sind verstopft und in den Zellen hat es abgelagerte Inhaltsstoffe.

Splintholz ist dem gegenüber im trockenen Zustand leichter, weich, anfälliger und heller, seine Gefässe sind funktionstüchtig.

Antworten A zu Posten 3

Bei der Verkernung wird das Wasserleitsystem unterbrochen, indem es verstopft wird. Zusätzlich sterben die lebenden Zellen ab, und der Baum lagert in den Zellwänden verschiedene Inhaltsstoffe ein. Zudem sinkt im Innern des Stammes der Wassergehalt, der im Gegensatz zum Splint wesentlich kleiner ist. Damit ist auch eine Verfärbung des Holzes verbunden. Bei den Baumarten mit obligatorischem Farbkern kann man das helle Splintholz deutlich vom dunklen Kernholz unterscheiden. 
Gerbsäuren (erhöhen die Dauerhaftigkeit des Holzes, bewirken Verfärbungen, riechen charakteristisch).

Kristalle (sind hart und erhöhen den Werkzeugverschleiss).

Harze (erhöhen die Dauerhaftigkeit des Holzes, sind klebrig und machen das Holz witterungsbeständig, riechen charakteristisch).

Antworten A zu Posten 4
Tracheiden

Parenchym

Fasern
Gefässe
Poren

Im Frühjahr beginnt ein Jahrring zu wachsen, das Kambium bildet weitlumige Zellen. Im Herbst wachsen nur noch englumige Zellen, dann setzt das Wachstum aus und es gibt einen Wachstumsunterbruch während des Winters. Der Unterschied von Früh- und Spätholz sowie der Unterbruch zeigen sich im Holzbild als eine mehr oder weniger klare Abgrenzung zwischen den Jahrringen. Im nächsten Frühjahr beginnt dann der nächste Jahrring zu wachsen.

Die Anzahl Jahrringe lassen auf das Alter des Baumes schliessen, ihre Breite sagt etwas darüber aus, wie schnell der Baum in die Dicke gewachsen ist.

Antworten A zu Posten 5

Nr. 1 und 3 aus Nadelholz, Nr. 2 aus Laubholz.

Begründung mit den Merkmalen Gefässe (Poren), Geruch, Früh- und Spätholz.

Zum Austreiben der Knospen und das Wachstum der Blätter muss die Krone im Frühjahr schnell mit Wasser und Nährstoffen versorgt werden. Damit keine Engpässe entstehen, braucht es ein entsprechend gut ausgebautes Transportsystem mit genügend Platz für den Nachschub.

Antworten A zu Posten 6

Im Frühjahr beginnt das Holz nach der Winterwachstumspause zu wachsen. Es werden grosse Zellen mit viel Hohlraum gebildet, damit das Wasser hindurch geleitet werden kann. Im Sommer hält das Wachstum an, wobei die neuen Zellen immer kleiner und dickwandiger werden. Gegen den Spätsommer und im frühen Herbst werden mehr Zellen gebildet, die der Stabilität des Baumes dienen. Im Herbst fallen die Blätter der Bäume ab und das Wachstum des Holzes stoppt. Im Winter ist dann Vegetationsruhe und es findet kein Holzwachstum statt. 

a)




        b)



    c)
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Antworten A zu Posten 8

Für das Modellflugzeug ist Buche schlecht geeignet, da es zwar stabil, aber ziemlich schwer ist.

Für das Bettgestell hat es geeignete Eigenschaften. Wenn man das Aussehen von Buchenholz mag, ist es sehr gut geeignet.

Individuelle Lösungen. Siehe dazu die Vorlage 3 und 4 zum Posten 8

Antworten A zu Posten 10

Individuelle Lösungen. Siehe dazu die Vorlage 1 bis 4 zum Posten 10.

Sie wird vom Mensch angepflanzt, weil sie auch im Flachland sehr gut wächst. Dabei kann man ihre wirtschaftlichen Vorteile ausnutzen.

Antworten A zu Posten 12 (Material bereitlegen)
Birnbaumholz (Nr. 1), Kirschbaumholz (Nr. 2) und Nussbaumholz (Nr. 3).

Es handelt sich um Nussbaumholz (Nr. 3).

Antworten zu den Testfragen (Serie B)




Anhang 2b

Antworten B zu Posten 1

Wenn der Baum in die Dicke wächst, wird die Borke nach aussen gestossen. Der Umfang des Baumes nimmt zu. Da die Borke aber nicht wachsen kann (sie besteht aus totem Gewebe), muss sie gezwungenermassen aufreissen.

Das Kambium ist die dünnste Schicht des Baumes, es produziert Zellen nach innen (Holz) und nach aussen (Bast) durch Zellteilung, es vergrössert sich mit zunehmendem Wachstum des Baumes.

Antworten B zu Posten 2

Individuelle Antworten:

Für den Splint Schlauch, Röhrchen, Strohhalm, Schwamm, Wasserhahn…

Für das Kernholz Stein, T-Träger, Leder, Farbe, Knochen, Diskette…

mit der jeweils richtigen Begründung.

Splintholz ist

weich

innen

hell

leicht

mit Wasser

Kernholz ist 

hart

aussen
dunkel(oft)
schwer
ohne Wasser

Splintholz ist

jung

durchlässig

anfällig

Kernholz ist 

alt

verstopft

widerstandsfähig

Antworten B zu Posten 3

Das Wasserleitsystem wird unterbrochen, indem es verstopft wird. Die lebenden Zellen sterben ab. Der Baum lagert in den Zellwänden verschiedene Inhaltsstoffe ein.

Das Holz wird schwerer, härter und widerstandsfähiger gegen Verwitterung, Krankheiten und Schädlinge. Zudem sinkt im Innern des Stammes der Wassergehalt, der im Gegensatz zum Splint wesentlich kleiner ist.

Meistens ist damit auch eine Verfärbung des Holzes verbunden. 

Obligatorischer Farbkern

Heller Kern

Fakultativer (=freiwilliger) Farbkern

Verzögerte Verkernung

Antworten B zu Posten 4

Im Frühjahr bildet das Kambium des ringporigen Laubbaumes viele Gefässe mit grossem Durchmesser. Das Spätholz weist nur noch wenige Gefässe auf, und diese sind im Vergleich zum Frühjahr eng.

Zum Austreiben der Knospen muss die Krone im Frühjahr schnell mit Wasser und Nährstoffen versorgt werden. Im Spätsommer (Spätholz) ist dies nicht mehr nötig, hier macht der Baum etwas für die Stabilität und bildet vor allem Parenchym und Fasern.

Dies hängt davon ab, ob der Baum eine Vegetationsruhe einlegen muss oder nicht. In tropischen Gebieten, in welchen ein Baum das ganze Jahr über gute Wachstumsbedingungen vorfindet, kann das Holz stetig und ohne Wachstumspause zuwachsen, so dass nachher keine Jahrringe sichtbar werden.

Antworten B zu Posten 5

Nr. 1 und 3 aus Nadelholz, Nr. 2 aus Laubholz.

Begründung mit den Merkmalen Gefässe (Poren), Geruch, Früh- und Spätholz.


zerstreutporig
         ringporig
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Antworten B zu Posten 6

a)




       b)



              c)
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Sägt man einen zylindrischen Stamm schräg durch, so hat die Schnittfläche eine ovale Form. Diese Form haben auch die Jahrringe, wenn sie regelmässig gewachsen sind.

Antworten B zu Posten 8 (Material bereitlegen)
Individuelle Lösungen. Siehe dazu die Vorlage 3 und 4 zum Posten 8.

Nr. 1, 2, 4, 6 und 7 sind aus Buchenholz.

Antworten B zu Posten 10

Die Fichte mit ca. 50% Holzvorratsanteil und ca. 40% Stammzahlanteil.

Die Begründung ist entscheidend:

Wenn man der Meinung ist, die Rottanne sei wählerischer, ist das zu Begründen mit der höheren Empfindlichkeit auf nassen Böden.

Wenn man sagt, die Weisstanne sei anspruchsvoller, bezieht sich das auf die Wärmemenge, die der Baum braucht (kommt im Gebirge seltener vor).
Antworten B zu Posten 12 (Material bereitlegen)
Individuelle Lösungen, je nach vorgelegtem Bilderbogen.

Es handelt sich um Birnbaumholz.

Materialliste








Anhang 3



Posten 1 

Stammquerschnitt einer Lärche mit dunkel gefärbtem Kern. 

Durchmesser mindestens 20 cm.

Gute Handlupe oder Stereolupe

Posten 2 

Für Splint:

Schlauch, Röhrchen, Strohhalm, Schwamm, Wasserhahn, etwas Helles, ein Stück Splintholz …
Für Kern:

Stein, T-Träger, Leder, Farbe, Knochen, Diskette, etwas Dunkles, ein Stück Kernholz …
Die Liste lässt sich mit eigenen Ideen beliebig ergänzen!!!

Posten 3 

Vier nummerierte Holzmuster oder besser Stammquerschnitte aus den vier Holzarten

Nr. 1 

Lärche
Nr. 2 

Buche
Nr. 3 

Fichte
Nr. 4 

Ahorn
Die Dimension der Muster beträgt mindestens 4cm x 2cm x 10cm.

Alle vier Muster weisen sowohl Splintholz wie auch Kernholz auf. Auf den Mustern Nr. 1 (Lärche) und Nr. 3 (Fichte) klebt eine Etikette mit folgendem Text:

Nr. 1: Der Verlauf der Splint-Kern-Grenze bei diesem Holz ist regelmässig.

Nr. 3: Die Verkernung dieses Holzes passiert schon nach wenigen Jahren

Posten 4 

Stammquerschnitte mit einem minimalen Durchmesser von 15 cm aus:

Zwei Nadelhölzer (Fichte, Weisstanne, Föhre oder Lärche)


Nr. 1 & 4

Einem ringporigen Laubholz (Eiche, Esche, Kastanie, Ulme)

Nr. 2

Einem zerstreutporigen Laubholz (Buche, Ahorn, Birke, Pappel)

Nr. 3

Gute Handlupe oder Stereolupe

Posten 5 

Zwei nummerierte Blashölzer, gefertigt nach untenstehender Zeichnung, aus folgenden Holzarten:

Nr. 1
Fichten- oder Tannenholz

Nr. 2
Buchenholz

Beide Blashölzer können aus je einem Rundholzstab (Durchmesser 20 mm, Länge 120 mm) gefertigt werden, die auf der einen Seite eingebohrt werden (im Bild grau eingefärbt). Der Bohrdurchmesser soll 10 mm betragen und die Bohrung soll nicht durchgehend sein. Länge des Bohrlochs: 100 mm


Seitenansicht:






Vorderansicht:
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Posten 6 

Zwei nummerierte Holzmuster aus Tannen- und Buchenholz:

Nr. 1
Tanne

Nr. 2 
Buche

Zur Herstellung nehme man zwei 15 - 20 cm dicke Holzrugel mit einem Mindestdurchmesser von 15 cm, die mit drei Schnitten zu geeigneten Mustern gesägt werden (siehe Vorlage 2). So können alle drei Ebenen gut betrachtet werden. Die Holzmuster weisen alle drei Schnittebenen aus, die Oberflächen sind gut bearbeitet (geschliffen, lackiert).

Gute Handlupe oder Stereolupe

Posten 8
Ein mit ‚Buche’ angeschriebenes Holzmuster aus Buchenholz,

Die Dimension des Musters beträgt mindestens 4cm x 2cm x 10cm

Gute Handlupe oder Stereolupe

12 Gegenstände aus verschiedenen Hölzern, davon 6 aus Buchenholz

Notizblätter
Posten 9 

Drei mit Namen und Nummern angeschriebene Holzmuster aus:

Nr. 1
Buche nature

Nr. 2
Buche gedämpft

Nr. 3
Platane

Die Dimension der Muster beträgt mindestens 4cm x 2cm x 10cm.

Handlupe

Perimeter, in welchem sich der Lernende bewegen darf, 

um Buchenholz zu suchen (siehe Auftrag 3).

Notizblätter
Posten 11 

Zwei nummerierte, quaderförmige Riechhölzer aus: 

Nr. 1
Fichte

Nr. 2 
Weisstanne

Dimensionen ca. 2cm x 2cm x 4cm.
Die quadratischen Grund- und Deckflächen sind unbemalt

und von der Querschnittebene des Baumes stammend.

Die rechteckigen Seitenflächen sind mit geruchloser Farbe bemalt.

Schleifpapier

Zwei grössere Holzmuster (evtl. auch ganze Stammquerschnitte) beschriftet mit 

Nr. 3
Weisstanne

Nr. 4
Fichte

Die Dimension der Muster beträgt mindestens 6cm x 4cm x 12cm.

Gute Handlupe oder Stereolupe

Vier verschiedene Gebrauchsgegenstände, unbeschriftet:

2 aus Fichtenholz 

2 aus Weisstannenholz

Posten 12
Drei nummerierte Holzmuster mit Splintholz- und Farbkernanteil von:

Nr. 1
Birnbaum

Nr. 2
Kirschbaum

Nr. 3
Nussbaum

Die Dimension der Muster beträgt mindestens 4cm x 2cm x 10cm.

Gute Handlupe oder Stereolupe

Posten 13
Vier nummerierte Holzmuster mit Kern- und Splintholz von:

Nr. 1
Kastanie
Nr. 2
Esche
Nr. 3
Ulme
Nr. 4
Eiche 
Die Dimension der Muster beträgt mindestens 4cm x 2cm x 10cm.

Gute Handlupe oder Stereolupe
Notizblätter
Posten 14
Internetstation

Drei nummerierte Holzmuster oder Stammquerschnitte mit Kern- und Splintholz von:

Nr. 1
Lärche

Nr. 2
Föhre

Nr. 3
Douglasie

Die Dimension der Muster beträgt mindestens 4cm x 2cm x 10cm.

Gute Handlupe oder Stereolupe

Notizblätter

Material für die Testfragen
Serie A

Posten 5
Zwei Stammquerschnitte (Nr. 1 und 3) aus Nadelholz, einer davon mit 




Harzgeruch, ein Stammquerschnitt (Nr. 2) aus einem ringporigen Laubholz.
Posten 12
Drei nummerierte Holzmuster aus Birnbaumholz (Nr. 1), 



Kirschbaumholz (Nr. 2) und Nussbaumholz (Nr. 3).
Serie B

Posten 5
Zwei Stammquerschnitte (Nr. 1 und 3) aus Nadelholz, einer davon mit 



Harzgeruch, ein Stammquerschnitt (Nr. 2) aus einem ringporigen Laubholz.
Posten 8 
Acht nummerierte Holzgegenstände, Nr. 1, 2, 4, 6, 7 aus Buchenholz, 


Nr. 3, 5 und 8 aus anderen Hölzern.
Posten 12
Bilderbogen mit Bildern von Habitus, Blättern, Blüten und Früchten von 



Birn-, Kirsch und Nussbaum (evtl. Vorlage 5 zum Posten 12 kann benutzen).



Drei beschriftete Holzmuster aus Birnbaumholz, Kirschbaumholz und 



Nussbaumholz.
Lernziele









Anhang 4
Leitidee 

Der Werkstoff Holz ist der Hauptwerkstoff für den Schreiner. Obwohl in zeitgenössischen Betrieben Holzwerkstoffe und Kunststoffe einen wichtigen Platz einnehmen, hat das natürlich gewachsene Massivholz seine traditionsgemässe Stellung als Werkmaterial nicht verloren. Für den Schreinerlehrling ist deshalb die Auseinandersetzung mit den nötigen theoretischen Kenntnissen über die verschiedenen Holzarten mit ihrem Aussehen, ihren Eigenschaften, ihrem Aufbau und den Verwendungsmöglichkeiten unablässig.

Dispositionsziele

1. Nach dem Absolvieren der Werkstatt bemerken die Lernenden beim Bearbeiten einer bestimmten Holzart, welche auffälligen Eigenschaften diese hat. Sie überlegen sich, wozu solche Eigenschaften gut sein können. 

2. Sie erinnern sich an theoretische Erkenntnisse aus dem Unterricht und verstehen dadurch, wieso gewisse Holzarten für bestimmte Produkte besser geeignet sind als andere.

3. Die erlangten Erkenntnisse verwenden sie dazu, sich das Verhalten der Hölzer beim Bearbeiten zu erklären.

4. Es interessiert sie, anhand welcher Merkmale eine unbekannte Holzart beschrieben werden kann und sie sind in der Lage, aktiv an einer Diskussion über die Gründe für das unterschiedliche Aussehen der wichtigsten einheimischen Holzarten teilzunehmen. 

5. Sie sind dazu motiviert, einen Artikel über Holz und Holzarten, der in einer Fachzeitschrift aus ihrem Beruf abgedruckt ist, zu lesen und sind in der Lage, ihn zu verstehen.

Operationalisierte Lernziele

Posten 1

1. Die Lernenden benennen auf einem Holzquerschnitt oder in einer unbeschrifteten Grafik ohne Hilfsmittel alle sechs Stammbereiche.

2. Sie zeichnen ohne Hilfsmittel einen Stammquerschnitt mit mindestens fünf Stammbereichen und können ihre Zeichnung fehlerfrei beschriften.

3. Sie nennen aus dem Gedächtnis mindestens zwei Funktionen und Eigenschaften von jedem Stammbereich.

Posten 2

1. Die Lernenden nennen ohne Hilfsmittel je eine Hauptfunktion des Splint- und des Kernholzes.

2. Sie ordnen aus einer Liste mit Holzeigenschaften dem Kern- und dem Splintholz je mindestens fünf richtige Eigenschaften zu.

3. Sie nennen ohne Hilfsmittel mindestens zwei Eigenschaften, die sich bei der Bearbeitung des Holzes auswirken und erläutern, wie sich diese auswirken.
Posten 3

1. Die Lernenden erklären einer Drittperson ohne Hilfsmittel, wie das Kernholz aus dem Splint hervorgeht.

2. Sie nennen von den vier verschiedenen Verkernungsarten ohne Hilfsmittel deren drei und können von zwei der drei genannten Verkernungen je eine Gemeinsamkeit und einen Unterschied aufzählen.

3. Sie kennen drei Inhaltstoffe des Holzes und zu jedem Inhaltsstoff eine Eigenschaft auswendig.

Posten 4

1. Die Lernenden erklären einer Drittperson mit Hilfe eines einfachen Modells oder einer Grafik, dass der Holzkörper aus verschiedenen Zellen aufgebaut ist. Sie verwenden dabei die vorgegebenen Begriffe Tracheiden, Parenchym, Fasern, Gefässe und Poren richtig.

2. Sie können ohne Hilfsmittel begründen, warum es sich bei einem schematisch gezeichneten Holzquerschnitt um Nadel- oder Laubholz handelt.

3. Sie beschreiben ohne Hilfsmittel in einigen Sätzen, wie der Unterschied zwischen Früh- und Spätholz bei Laub- und Nadelbäumen zustande kommt.

Posten 5

1. Die Lernenden sind in der Lage, den grundsätzlichen Unterschied zwischen dem Wasserleitsystem der Nadelhölzer und jenem der Laubhölzer ohne Hilfsmittel zu erläutern.

2. Sie können mit Hilfe einer Lupe bei einem gut präparierten Stammquerschnitt entscheiden und begründen, ob es sich um Laub- oder Nadelholz handelt.

3. Sie zeichnen aus dem Gedächtnis den Unterschied zwischen der ring- und der zerstreutporigen Anordnung der Laubholzgefässe.

Posten 6

1. Die Lernenden zeigen an einem Stammstück oder in einer Grafik die drei Hauptschnittebenen.

2. Sie können die Holzelemente Jahrring, Frühholz, Spätholz und Markstrahlen beschreiben und mindestens je eine Funktion nennen.

3. Wenn man ihnen die Beschreibung eines Holzelementes aus 2. vorlegt, orientieren sie sich anhand der Beschreibung und erkennen, in welchem Schnitt das Element beschrieben wird.

Posten 7

1. Die Lernenden beschriften auf einer schematischen Grafik ohne Hilfsmittel die Holzelemente Jahrring, Frühholz, Spätholz, Markstrahlen, Splint, Kern, Mark.

2. Sie erkennen auf einem Bilderbogen mit Bildern von den drei Hauptschnittebenen zu 80%, um welche Schnittebene es sich handelt.

3. Sie können das Aussehen von Jahrringen, Markstrahlen und Mark in den einzelnen Schnittebenen ohne Hilfsmittel so aufzeichnen, dass das Merkmal die Schnittebene typisch repräsentiert.

Posten 8

1. Die Lernenden wählen unter diversen Gegenständen, die zur Hälfte aus Buchenholz und zur anderen Hälfte aus verschiedenen Holzarten bestehen, jene aus Buchenholz zu 80% richtig heraus.
2. Sie nennen ohne Hilfsmittel mindestens drei typische Holzmerkmale des Buchenholzes.

3. Sie nennen ohne Hilfsmittel mindestens drei typische physikalische Holzeigenschaften, die das Buchenholz als gute Eigenschaften aufweist und nennen mindestens eine physikalische Schwäche desselben.

Posten 9

1. Die Lernenden erklären einer Drittperson den Vorgang des Dämpfens unter Nennung der wichtigsten beiden Faktoren und kennen mindestens zwei Wirkungen, welche das Dämpfen auf das Holz hat.

2. Sie nennen aus dem Gedächtnis mindestens je zwei wichtige Vor- und Nachteile des Buchenholzes.

3. Sie können ohne Hilfsmittel zehn verschiedene Produkte aufzählen, die aus Buchenholz gefertigt werden.

Posten 10

1. Die Lernenden erkennen bei zwei vorgelegten Verbreitungskarten der Rot- und der Weisstanne in der Schweiz, welche Karte von welcher Baumart stammt.

2. Sie nennen auswendig mindestens drei Unterschiede (Anatomie, Standort) zwischen der Rot- und der Weisstanne.

3. Sie kennen mit maximal 5% Abweichung den Anteil der Rottannen (Stammzahl und Vorrat) gemessen am gesamten Stammholzvorkommen in der Schweiz.

Posten 11

1. Die Lernenden können anhand des Geruchs frisches Rottannenholz vom Weisstannenholz unterscheiden.

2. Sie kennen mindestens ein mikroskopisches Merkmal zur Unterscheidung der beiden Baumarten auswendig.

3. Sie können eine Fichte und eine Tanne im Wald ohne Hilfsmittel erkennen.

Posten 12

1. Die Lernenden können die Farbe der drei Hölzer vom Birn-, Kirsch- und Nussbaum ohne Hilfsmittel beschreiben.

2. Sie erkennen an einem gut präparierten Holzmuster Merkmale, die in einem vorliegenden Text beschrieben sind und können diese einem Laien zeigen.

3. Sie ordnen diverse Bilder mit den Bäumen, Blättern, Blüten und Früchten von Birn-, Kirsch- und Nussbäumen dem richtigen Baum zu.

Posten 13

1. Die Lernenden beschreiben in wenigen Sätzen und eigenen Worten, was ein Bestimmungsschlüssel ist.

2. Sie erklären einer Drittperson ohne Hilfsmittel den Aufbau und die Funktionsweise eines solchen Schlüssels.

3. Sie nennen mindestens drei wichtige Merkmale, die zur Unterscheidung der Hölzer dienen.

Posten 14

1. Die Lernenden beschreiben in eigenen Worten, wie man das Internet als Informationsquelle zum Thema Holz benutzen kann.
2. Sie demonstrieren auf dem Internet mit Hilfe einer Suchmaschine, wie man für einen vorgegebenen Begriff zu Informationen kommt.
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